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Der Wolf als Sinnbild
Premiere – Schüler der Schulinsel zeigen
selbstentwickeltes Theaterstück „Verwandlung“
Das Licht erstirbt und lässt die Zu-
schauer in völliger Dunkelheit zu-
rück. Dumpfe Schläge und rhyth-
misches Wummern dröhnen
durch den Saal. Von irgendwo
hinter den pechschwarzen Büh-
nenelementen ertönt ein animali-
sches Heulen. 

Die stimmungsvolle Kulissen-
welt ließ das Publikum in der Au-
la der Diesterwegschule nicht aus
ihrem Bann. Als Teil eines schul-
übergreifenden Theaterprojektes
der Schulinsel hatte das selbstent-
wickelte Stück „Verwandlung –
Die mit dem Wolf tanzt“ Premiere.
Auf der Bühne standen Schüler
der Diesterwegschule, der Eleono-
renschule und der Justus-Liebig-
Schule. Initiative und Leitung
übernahm die Schulsozialarbeit.

Raserei
durchs Publikum

Wenn die Wölfe in ihrer Raserei
ins Publikum springen, wird die
klassische Beziehung zwischen
Bühne und Zuschauer aufgelöst.
Das Publikum findet sich inmitten
der Inszenierung wieder, wäh-
rend die Wölfe das schwächste In-
dividuum ihres Rudels ausge-
macht haben und es durch die
Reihen jagen. In dieser Passage
löst sich das Stück beispielhaft
von seinem fantastisch anmuten-
den Charakter und wird aktuell
und konkret. Die Inszenierung
verwendet das Märchenmotiv,
um reale Situationen darzustel-
len, etwa auf Schulhöfen oder
Bolzplätzen.

Jugendliche erfahren sich
selbst auf dem Weg des Erwach-
senwerdens und probieren ihre
Grenzen aus. So stellen drei junge
Mädchen – Tamara Prünster, Lou
Klappenbach, Cigdem Karaboga –

in einem absurden Wettrüsten der
erwachenden Weiblichkeit mithil-
fe von Plastikbrüsten, grellem
Lippenstift und Reizwäsche eben
dieses Streben nach einem ver-
meintlichen Schönheitsideal kri-
tisch in Frage. Obgleich implizier-
ter Komik ist das Stück nah am
Leben. Thematisiert werden
Sehnsüchte und Ängste, die die
Pubertät begleiten. Auch der Wolf
als metaphorisches Wesen, der
dem Menschen in seinem Sozial-
verhalten nicht gänzlich fremd
ist, scheint geradezu prädestiniert
für die behandelte Thematik. 

Immer wieder gelingen ein-
prägsame Bilder. So schwebt Mo-
hammed Abou-Libda als Wolf
hoch über den Köpfen der Zu-
schauer auf einer Schaukel. Sze-
nen von donnernder Dynamik
wechseln sich ab mit sphärischen
Gesangseinlagen und Tanzcho-
reographien. 

Anne Korbach, als Schulsozi-
alarbeitern der Schulinsel Ge-
samtleiterin, ist sich sicher, dass
gerade das Theaterspielen ein
Reifen der jungen Menschen be-
wirkt. „Ich bin hochzufrieden
mit der Premiere,“ freut sie sich
und ist mit Blick auf die Proben
erleichtert. Trotz guter Koopera-
tion der Schulleitungen hatten
überraschende Schließzeiten der
Aula, Wochenendproben und
Überzeugungsarbeit bei Eltern
der Jugendlichen an den Nerven
gezehrt.

Schülerin Lou Klappenbach
lobt die professionelle Unterstüt-
zung durch ein starkes Team aus
Sozialarbeitern, Künstlern, Wis-
senschaftlern und Lehrer. „Ich
habe viele Schüler kennenge-
lernt, die ich nur vom Sehen
kannte“, ergänzt Cigdem Kara-
boga. kuss

„Strom von Windrädern
ist am preisgünstigsten“

Podiumsdiskussion – Um in wenigen Jahren Atomkraftwerke
abzuschalten, bedarf es vieler Alternativen 

Während sich tausende Südhes-
sen am Montagabend beim Hei-
nerfest vergnügten, machte sich
ein kleiner Kreis von etwa 50
Menschen im Mollerhaus Gedan-
ken über Klimaschutz. Einer, der
die Einladung der Friedrich-Ebert-
Stiftung zur Podiumsdiskussion
„Klimaschutz und Atomausstieg –
Was können erneuerbare Ener-
gien in Hessen leisten?“ ange-
nommen hatte, war Horst Schmitt
aus Weiterstadt. Die aktuelle Fra-
gestellung habe ihn angelockt,
Klimaschutz sei in aller Munde.
Und er wolle wissen, ob es wirk-
lich ohne Atomkraft gehen kann.

Die Ankündigung der SPD-
Landesvorsitzenden Andrea Ypsi-
lanti, Hessen zum Klimaschutz-
vorreiter in Europa machen zu
wollen, beschäftigte Podium und
Publikum. Bis 2013 will Hessens
SPD den Atomausstieg schaffen,
den gesamten in den Bibliser
Kraftwerken erzeugten Strom mit
erneuerbaren Energien produzie-
ren. Dafür sollen Windräder, Bio-
gas-Blockheizkraftwerke, Solar-
parks, geothermische Kraftwerke
und Laufwasserkraftwerke instal-
liert werden oder entstehen. Zu-
dem soll die Energieeffizienz ver-
bessert, ein großes Programm für
energetische Gebäudesanierung
gestartet werden.

Moderator Pitt von Bebenberg
(Wiesbaden-Korrespondent der
„Frankfurter Rundschau“) stellte
zu Beginn dem Publikum die Ge-
wissensfrage: „Halten Sie diese

Vorgabe für realistisch oder für
Träumerei?“. Am Ende fragte er
das noch einmal. Während zu Be-
ginn eine knappe Mehrheit glaub-
te, das Vorhaben der SPD ließe
sich realisieren, war am Schluss
die Mehrheit deutlich.

Klarer Punktgewinn also für
den SPD-Landtagsabgeordneten
Norbert Schmitt und Franz
Mitsch, Geschäftsführer der Ener-
gie- und Schwingungstechnik
GmbH und Erbauer der Neutscher
Windräder. Vehement fochten
beide für die Energiewende, wäh-
rend vor allem Professor Gerd Bal-
zer (Technische Universität Darm-
stadt), aber auch die wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Insti-
tut für Energie- und Umweltfor-
schung in Heidelberg, Angelika
Paar, skeptisch blieben, ob denn
die erneuerbaren Energien tat-
sächlich leisten können, was man
von ihnen erhofft.

Ein Rückfall in 
mittelalterliches Denken

Balzer sprach gar von einem
Rückfall in mittelalterliches Den-
ken, wenn sich jede Region, wie
jetzt Hessen, selbst versorgen
will. Allein bei der Vorstellung, in
Hessen mehr als 600 Windräder
zu installieren, wie es die SPD
wolle, müsse er schmunzeln. Das
sei blauäugig, weil es in Hessen
nicht genügend Wind gebe. Aus-
geschöpft sieht der Diplom-Inge-
nieur auch die Möglichkeiten,

Strom aus Wasserkraft zu gewin-
nen. Er sieht größeres Potenzial
nur beim Biogas und einer besse-
ren Wärmedämmung im Altbau-
bestand. Balzer glaubt, dass die
Atomkraftwerke in Deutschland
noch fünf Jahre länger laufen
müssten, als von der Bundesre-
gierung vorgesehen, also noch et-
wa 40 Jahre.

Energisch widersprach Franz
Mitsch, der auf gute Erfahrungen
bei den Neutscher Windrädern
verwies. Alle vorher geäußerten
Bedenken seien nicht eingetrof-
fen. Die Räder liefen einwandfrei,
obwohl sie der ersten Generation
angehörten. Mitsch sagte, heute
sei es möglich, wesentlich leis-
tungsstärkere Windräder zu bau-
en. Mit ihnen könne am preis-
günstigsten Strom erzeugt wer-
den. Schmitt bedauerte, dass sich
die CDU in Hessen den Windrä-
dern versperre. Mitsch: „Oden-
wald und Rhein sind gute Stand-
orte. 100 Meter hohe Anlagen er-
reichen starken Wind, der eine
gute Auslastung bringt.“

Weil der Stromverbrauch
steigt, hält es Angelika Paar für
unrealistisch, nur auf erneuerbare
Energien zu setzen. Die Energie-
wende sieht sie nur langsam kom-
men. Gleichwohl müsse das Ziel
mit größter Anstrengung verfolgt
werden. „Die Verminderung des
Kohlendioxydausstoßes ist immer
noch billiger, als mit den Folge-
schäden des Klimawandels fertig
werden zu müssen.“ br

Ein ausgezeichnetes Wohnprojekt

Haupthaus des Sandberghofs:  Das denkmalgeschützte Fachwerkhaus aus dem Jahre 1758 gehört zu
dem von der KfW-Förderbank preisgekrönten Ensemble, das mit einem Investitionsvolumen von 1,3 Millionen
Euro saniert wurde. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Sandbergstraße 4, das ist die Adresse eines wegweisen-
den Wohnprojekts. Die Förderbank der Kreditanstalt für
Wiederaufbau (KfW) hat das jüngst sanierte Gebäudeen-
semble des Sandberghofs mit einem der „KfW-Awards“
ausgezeichnet. Der Preis (dotiert mit 3000 Euro) weist
auf Lösungen hin für gesellschaftlich drängende Themen,
die sich in neuen, vorbildlichen Wohnformen ausdrücken.

Gemeinsam mit dem Darmstädter Planerteam Schau-
er und Volhard entwickelten fünf Paare im Bessunger

Ortskern eigene Vorstellungen zum Wohnen. Die Wohn-,
Hof- und Gemeinschaftsflächen samt Werkstatt, Sauna
und Atelier verteilen sich auf drei Gebäude. Angesichts
von Demographie und Alterspyramide serviert das Projekt
der heute 56 bis 69 Jahre alten Bauherren ein Vorbild für
das, was eine Sprecherin der Initiatoren – Hedi Germer –
so ausdrückt: „Gemeinschaftliches Wohnen in der Nachfa-
milienphase“. Übrigens samt dem vorbereiteten Einbau
einer Pflegerwohnung. paul

Ein Projekt, das durchs
„Tal der Tränen“ führte

Duale Ausbildung – Biologie-Laboranten
nahmen sich der Darmbach-Offenlegung an
Die Idee zu einem Projekt ist
schnell geboren. Doch die eigent-
liche Herausforderung besteht da-
rin, am Ball zu bleiben, aller Wid-
rigkeiten zum Trotz. Diese Erfah-
rung machten 17 Auszubildende
zum Biologie-Laboranten, ihre
Ausbilder und Lehrer. Denn auch
die Firmen, von denen Merck die
meisten Lehrlinge stellt, und die
Berufsschule, die Peter-Behrens-
Schule, gewannen neue Einblicke.

Thema des Projekts war der
Darmbach und dessen Offenle-
gung. Die Auszubildenden recher-
chierten in Gruppen die Geschich-
te des Darmbachs, untersuchten
an vier Messstellen die Wasser-
qualität, erforschten die Pflanzen-
und Tierwelt. Auf diese Weise
lernten sie unter anderem den
zweiäugigen Plattenegel und die
Vierkant-Köcherfliege kennen.

Stefan Hoss (20), der wie viele
seiner Kolleginnen und Kollegen
Abitur hat und wie alle anderen
im ersten Lehrjahr ist, sagt, er ha-
be schon immer Interesse an Bio-
logie gehabt. Ein Studium aber
habe ihn nicht gereizt. Die Ent-
scheidung bereue er nicht: die
Ausbildung sei abwechslungs-
reich und habe Zukunft. Dass die
jungen Leute zudem ordentlich
verdienen, ist eine angenehme
Begleiterscheinung; die Bezah-
lung reicht von 645 Euro im ersten
bis 857 Euro im vierten Ausbil-
dungsjahr. Das Ziel ist nach drei-
einhalb Jahren erreicht, bei guten
Noten schon nach drei.

Zwei Lernstätten
„auf Tuchfühlung“

Initiatoren des Projekts waren
Thomas Koppe, Leiter der natur-
wissenschaftlichen Ausbildung
bei Merck, und Karlheinz Reeg,
Leiter der Behrensschule. Ihnen
war daran gelegen, die duale Aus-
bildung mit dieser Lernort-Koope-
ration zu vertiefen. Beide Lern-
stätten sollten „auf Tuchfühlung“
gehen, formuliert es Jacqueline
Berger. Die 20 Jahre alte Auszubil-
dende moderierte am Dienstag
die Projekt-Vorstellung in der
Schule – was ihr ebenso gut ge-

lang wie tags darauf die kurze Re-
de beim Spatenstich zur Offenle-
gung des Darmbachs.

Merck-Ausbildungsleiter Kop-
pe sprach von einer „Ausbil-
dungsvision“, die man seinerzeit
mit der Berufsschule entwickelt
habe. Er lobte die professionelle
Projektbegleitung, an der unter
anderem Ullrich Ranly, Leiter des
Projekts „Offenlegung des Darm-
bachs“ der Stadt, beteiligt war.
Koppe und Reeg betonten, auch
Ausbildungsbetriebe und Berufs-
schule hätten im Laufe des im
Herbst 2006 begonnenen Projekts
viel voneinander gelernt. Hier wie
dort gebe es interne Zwänge, doch
es sei gelungen, die jeweils andere
Seite besser zu verstehen.

Gemeinsame Fortbildung
der Ausbilder und Lehrer

Dazu trug auch eine gemeinsame
Fortbildung der Ausbilder und
Lehrer bei, unter anderem ging es
um Konfliktmanagement. Petra
Drust, die in der Behrensschule
Chemie, Physik, Biologie und Ma-
thematik unterrichtet, sieht eines
der Ziele, nämlich enger zusam-
menzurücken, als erreicht an.
Dass die jungen Leute das auf-
wendige Projekt bei laufendem
Betrieb sowohl bei Merck als auch
in der Schule durchgezogen hät-
ten, nötige ihr Respekt ab.

Den zollte auch Jutta Crombie
den künftigen Biologie-Laboran-
ten. Sie sei „maximal begeistert“,
sagte die Leiterin des Bildungs-
Managements bei Merck. Zwi-
schendurch hätten die Azubis ei-
nen Durchhänger gehabt. „Die
Realität holte sie ein.“ Doch sie
hätten „das Tal der Tränen“
durchschritten. Eine solche Erfah-
rung diene auch dazu, das eigene
Potenzial anzuschieben.

Was die Auszubildenden ge-
lernt haben, ist auch schriftlich
festgehalten. Zum Beispiel: Eigen-
verantwortung, Termindruck
standhalten, Motivationstraining.
Auch Jacqueline Berger weiß die
Unterstützung der Berufsschul-
lehrer zu würdigen: „Sie mussten
uns wachrütteln.“ wh

Herzstück im
Netzwerk

Hochschule – Neues „Alumni-Portal“ im
Internet als Austausch-Plattform für Ehemalige
VON SIMON COLIN

„Was machen eigentlich die ande-
ren?“ Es ist die pure Neugier, die
Internetportalen wie „Xing“ oder
„Studi VZ“ einen so großen Zu-
lauf beschert. Hier können Kon-
takte aufgefrischt oder neu ge-
knüpft werden. Netzwerke er-
möglichen einen breit gestreuten
Austausch.

Auch die Hochschule Darm-
stadt (früher Fachhochschule) be-
dient sich nun des Internet, um
ehemaligen Studenten, so ge-
nannten Alumni, die Möglichkeit
zu bieten, den Kontakt zu ihrer
Ausbildungsstätte aufzufrischen
und zu halten. 

Ab heute, Freitag (6.), ist das
Alumni-Portal online. Über die In-
ternet-Startseite www.h-da.de
weist ein Link auf die Kontakt-
plattform, die sich in einen Besu-
cherbereich und einen externen
Bereich gliedert. In diesem ge-
schlossenen Bereich können ehe-
malige Studenten, aber auch eins-
tige Mitarbeiter der Hochschule,
ein so genanntes Profil anlegen.
Ein Foto, Kontaktdaten, der Le-
benslauf oder persönliche Interes-
sen können hier eingepflegt wer-
den. 

Eine als Karrierenetzwerk ge-
dachte Stellenrubrik und ein Dis-
kussionsforum ergänzen das An-
gebot. Zudem können sich ehe-
malige über Neuigkeiten rund um
die Hochschule Darmstadt infor-
mieren und sich für Veranstaltun-
gen anmelden. Eine englischspra-
chige Version des Portals soll aus-
ländischen Studenten die Kon-
taktpflege ermöglichen.

Ein Wunsch: Angebot
von Praktikumsplätzen

Auch Noch-Studenten sollen von
der verstärkten Kontaktpflege mit
Ehemaligen profitieren. „Viel-
leicht bieten sie von ihrem Unter-
nehmen aus den Studierenden
Praktika an“, wünscht sich Vize-
präsident Gerhard Knorz.

„Das Alumni-Portal ist das
Herzstück unseres Alumni-Netz-
werkes“, sagt Projektleiterin Su-
san Georgijewitsch. Darmstadt sei
die erste hessische Hochschule
mit einem derartigen Angebot, die
FH Wiesbaden sei kurz vor dem
Start, die Frankfurter Universität
„sehr neugierig auf unsere Erfah-
rungen“. 

Vom Hessischen Ministerium
für Wissenschaft und Kunst gab

es eine Anschubfinanzierung in
Höhe von 400 000 Euro. Staatsse-
kretär Ralph Alexander Lorz ver-
weist auf das Potenzial der Ehe-
maligenpflege, die Deutschland
im internationalen Vergleich gese-
hen bislang verschenkt habe. 

In den USA, aber auch in an-
deren europäischen Ländern,
werde der Kontakt zu ehemaligen
Studenten schon sehr viel stärker
gehalten. „Wir haben daran ein
enormes Interesse“, betont Ger-
hard Knorz, Vizepräsident der
Hochschule Darmstadt. „Alumni
sind Botschafter für die Hoch-
schule“, erzählt er. Ihr Eindruck
beim Arbeitgeber wirke auf die
Hochschule zurück. 

„Wir müssen über unsere Stu-
denten etwas wissen“, so Knorz
weiter. Dieses Wissen werde zu-
nehmend wichtiger, da Hoch-
schulen immer stärker den Erfolg
und die Qualität ihrer Studiengän-
ge nachweisen müssten. So liefere
das neue Portal auch einen Daten-
bestand, auf den je nach Bedarf
zurückgegriffen werden könne. 

„Wenn es Untersuchungen
zum Erfolg eines Studiengangs
gibt, können wir unsere Ehemali-
gen kontaktieren und zum Bei-
spiel fragen, wie lange es nach
dem Studium gedauert hat, bis
der erste Job kam“, erläutert
Knorz.

Bislang hielten allenfalls die
Fachbereiche unter sich Kontakt.
„Mit meinen Alumni treffe ich
mich regelmäßig im Biergarten“,
berichtet Hochschulpräsidentin
Maria Overbeck-Lanisch. Die
Kunststofftechniker hätten sogar
schon ein Verzeichnis mit Ehe-
maligen angelegt, zudem gebe
es regelmäßig Absolventenfei-
ern.

Um nun aber alle Ehemaligen
zu erreichen, setzt die Hochschu-
le auf den Schneeballeffekt. Über
31 000 Alumni zählt die Hoch-
schule Darmstadt seit ihrer Grün-
dung 1971. Auf Veranstaltungen
für Absolventen solle künftig ver-
stärkt auf das Internetportal ver-
wiesen werden. „Außerdem wol-
len wir sehr früh anfangen, den
Studierenden zu signalisieren,
dass es hier weitergeht“, so Susan
Georgijewitsch.

INTERNETINTERNET

Das Alumniportal ist über die
Internetstartseite der Hochschule
Darmstadt zu erreichen: 
www.h-da.de

König Gier und Kaufrausch
Musical – LGG-Schüler führen „Max und die
Zaubertrommel“ und ein Stück nach Kästner auf
Als „krönenden Abschluss der
Festwochen am Ludwig-Georgs-
Gymnasium“ kündigte Schulleiter
Werner Wittmann die Aufführun-
gen von Unterstufenchor und Ar-
beitsgemeinschaft Darstellendes
Spiel an. Der Chor hatte sich für
das Musical „Max und die Zau-
bertrommel“ nach Gerhard A.
Meyer entschieden. 

Der verträumte Max, gespielt
von Oskar Gerspach, tauscht sei-
ne Kleidung, die er samstags wäh-
rend eines Einkaufsbummels mit
seiner Mutter erstanden hat, ge-
gen eine Zaubertrommel. Beim
Trommeln entdeckt er seine Be-
geisterung für die Musik. Doch
die Freude währt nicht lange. Der
eitle König Gier (Roderich Ess-
mann) will die sieben Töne der
Zaubertrommel entführen, damit
sie nur noch für ihn erklingen.

Mal leicht und heiter, mal dra-
matisch führt der Unterstufenchor
durchs Stück, begleitet von Leite-
rin Carola Wiegand auf dem Flü-
gel. Gegen Ende erhält die Auffüh-
rung sogar gesellschaftskritische
Qualität. Die Figuren, die bisher
in einer Scheinwelt zwischen
Konsumrausch und Kauftraum
lebten, entdecken den Zauber der
Kunst und schließlich sich selbst.
„Schluss mit König Gier“, schallt
es von der Bühne. Ein Abgesang
auf eine Gesellschaft, die nur

noch Materialismus und blinden
Konsum kennt. Zugleich aber ein
überzeugendes Plädoyer für Mu-
sik und Tanz. „In Wirklichkeit bin
ich nicht so verträumt wie Max“,
sagt Oskar Gerspach, der in seiner
Freizeit am liebsten Einrad fährt. 

Die Arbeitsgemeinschaft Dar-
stellendes Spiel präsentierte unter
Leitung von Heidrun Arnold-
Herzer ein kurzweiliges Stück frei
nach Erich Kästners „Das fliegen-
de Klassenzimmer“. Die Exa-
mensprobe eines angehenden
Lehrers steht an, und die Schüler-
gruppe der Internen hat sich ein
besonderes Theaterstück erdacht.
Allerdings haben die konkurrie-
renden Externen die CD-Rom mit
wichtigen Passagen gestohlen.
Ein munterer Wettlauf um die
Wiederbeschaffung ist die Folge.
Doch die Schüler haben auch
noch mit den alltäglichen Sorgen
von Vergleichsdiktaten und Mut-
proben zu kämpfen.

„Ich bewundere immer wie-
der die Selbstverständlichkeit, mit
der die Schüler auf der Bühne ste-
hen“, sagt Heidrun Arnold-Herzer
stolz. Wichtig ist ihr, dass man
den Darstellern die Freude am
Spiel ansieht. Die ist besonders
groß, als sie abschließend auf der
Bühne ein riesiges Transparent
mit dem Wunsch „Schöne Feri-
en!“ entrollen. kuss
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Einbruch in Kranichstein
Nach einem weiteren Einbruch in
ein Geschäft im Einkaufszentrum
in der Grundstraße in der Nacht
zum Mittwoch verstärkt sich der
Verdacht der Polizei, dass es sich
um jugendliche Täter handelt. Die
Einbrecher hebelten eine Flügel-
tür auf und versorgten sich mit
Kaugummis im Wert von etwa 10
Euro. Hinweise erbittet das Poli-
zeipräsidium Südhessen unter der

Telefonnummer 06151/9690. e

Ohne Führerschein
Ein Funkstreifenwagen der Poli-
zeiautobahnstation Frankfurt be-
fuhr am Donnerstag gegen 3.20
Uhr die A5 in Fahrtrichtung
Darmstadt. Den beiden Beamten
fiel ein VW-Passat auf, der ihren
Streifenwagen mit Tempo 170 bis
180 überholte. Sie verfolgten das
Fahrzeug, doch der Fahrer gab

Gas und versuchte, ihnen zu ent-
kommen. Mit Hilfe einer Streife
der Polizeiautobahnstation Süd-
hessen gelang es ihnen am Darm-
städter Kreuz, den VW anzuhal-
ten. Der Fahrer, ein 23 Jahre alter
Darmstädter, stand unter Alkohol-
einfluss. Einen Führerschein
konnte er nicht vorweisen, da ihm
dieser nach einer Trunkenheits-
fahrt am 20. Juni 2007 entzogen
worden war. e


